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Bismarck und die ReichsvertretungeımHlStuhl
Der „Fall Hohenlohe-Schillingsfürst“

EUERLEI

Am März 1879 Jlegte Bismareck Immediatsbericht Kaiser Wil-
helm dar, da{fßß Vertretung des Deutschen Reiches eim H! Stuhl
nicht interessiert SC1. Er beendete damıiıt as 611 Jahr währende Tauziehen

die Besetzung dieses diplomatischen Postens. Die Frage schien zunächst
entschieden. Bereits Wochen später wurde S16 jedoch erneut ZUL Diskus-

gestellt.
In den Morgenstunden des April traf ı Rom SIN Kurier aus Berlin miıt

demAuftrag den preußischen Geschäftsträger eIN, dem Kardinalstaats-
sekretär vertraulich mitzuteilen, „daß der Kaiser den Kardinal Hohenlohe
Z11. deutschen Botsechafter eıiım Hl Stuhl ernannt habe, dafß der Kardinal
ehestens ach Rom kommen werde, sich überzeugen, ob Wahl
dem HI Vater angenehm SC1 un! Bejahungsfalle die Kreditiven, mıiıt
denen versehen SCIH, übergeben“””. Fın Brief Kardinal Hohenlohes ZUrT

Weitergabe Papst 1US lag be1i "Tauftfkirchen traf die Mitteilung 5G
faßt, auch verwundert. Er vertraute tagebuchähnlichen Aufzeichnun-
SCH, die Mai dem leitenden Staatsminister Bayerns, Graf Hegnen-
berg-- )uxX, vorlegte, Maı Auffassung darüber

‚„Die Ernennung des römiıschen Kardinal-Diacons Priınzen Voll Hohenlohe Bot-
schafter des eutschen Reiches beim Hl Stuhl ıst der merkwürdigsten Schach-
ZUSC 301 Partıe, welche seıt mehr als Jahr zwıschen dem Kanzler des eut-
schen Reiches und der römıschen Kurie gespielt wird. Ich werde nicht ıM, ich
be1ı dıesem Zug dıe Absıcht annehme, den Gegner Verlegenheit Setizen und QUSs
dem Gegenzuge desselben Vorteıile ziehen. AlsGegenzug scheint INLTE dıe Erklärung
Roms erwarte werden, da{ilßs 61n römischer Kardınal Fürst der römisch-katholischen
Kırche, vereıdeter und bezahlter Würdenträger der Kurie und ı gewissenY Sınne Unter-
an des Papstes nıcht zugleich Vertreter akatholischen Herrschers und insbeson-
dere nicht ı1m gegenwärtigen Augenblick des eutschen Kaisers beim HEStuhl (Papst)

könne, da{ß somıt. Annahme verweigert werde. Dies würde dann benützt
werden, u11l den Katholiken Deutschlands beweisen, daß dıe Kurıe selbst die ihr SC-
botene Eriedenshand VO sıch habe Ich zweiftle jedoch 2AUS ‚WeEel Gründen, ob
dieser beabsichtigte Zweck erreicht werden wird. Erstens bestehen wirklıch esent-
lıche Momente der Inkompatıbilität beider Stellen, daß dahın steht, ob dıe Katho-
lıken Deutschlands der Kurie Falle Ablehnung Unrecht geben würden, Z W !

ens scheint (LE dıe gewählte Persönlichkeit der ıhr zugedachten und VO:  5 iıhr über-
NONUNECNHNEIN Rolle IL gewachsen, 198001 aut dıeselbe sıchere Rechnung bauen

können. Kardınal Hohenlohe hat L. Hinsıicht festes Programm, 1ST NL-
schıiedener Gegner des Jesuitenordens, jeder anderen Bezie_hung und. insbesondere
1111 persönlıchen Verkehr mıt Pıus J1Ä., der ıhm jeder Hınsıcht überlegen ISt, scheıint

schwankend.
In WENLSCH JTagen wırd ard Hohenlohe nach 11/ jährıger AbwesenheitVO SEINECIN

hıesigen Posten hıer eintreffen, sıch selbst überzeugen, ob dem Papst qlg
deutscher Botschafter genehm ist uınd1111 Bejahungsfalle die Kreditiven, mıt denen
versechen ist,; überreichen. Ichglaube NUN}N, da hıer versuchen wird,. den Kardinal
Z überzeugen dem Papst genehm sSein würde, da{fß jedoch für ıhn selhst
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sich r B tschaf bers igliche . Ca
nN1ı5s5 genstellen. Man WTr ihnnicht ablehnen, ber ıhn bestimmen zurückzutre-
fen

dieserAusgang Berlıngenügend iı Rechnung gebracht ist, weiß 1C nıcht
Würde aber wirklich Kardinal Hohenlohe) fest bleiben un: der Papst 1N€

Ablehnung für bedenklich halten,dann werden <  1r dem eiıgentümlichsten dıploma-
tischen Schauspiel anwohnen, das vielleicht ı den Beziehungen des Staates ZU. Kirche
jemals vorgekommen ıst. Dann Uurchte 1C: wırd F Fürst Bismarck) selbst
nıcht Janger eıt dahın kommen, diesen Agenten aufgeben nNussen un dıe Konzes-
S1ONEN., die miıtbringt, denn kömmt sıicherlich nıcht miıt leeren Händen,_ würden
hne Erfolg. gemacht SC11.

Einstweilen äaußerte S1C. Kard. Antonell: sechr zurückhaltend 1: der Frage. Auf
Bemerkung, daß iıch durch die Zeitungsnachrichten dieser Sache sehr intri-

° Er erzählte 09908588 VO  — demkat[?| bın, antwortetie ‚Nous ie pas
confidentiellen chreiben des Geschäftsträgers. Er deutete die für H(ohenlohe) beste-

henden Schwierigkeiten dıe derselbe vielleicht nicht genügend Er WOSCH habe und.
fügte bel, daß der Papst Entschluß erst fasse, nachdem den Kard H(ohenlohe)
selhst gehört hat

Erzbischo ranusı teilt IL mıit, der Brief Hohenlohes den Papst enthalte die
kaiserliche Floskel ‚Es SC1 C1N Wunder geschehen, die Kirche VonNn ıhrenVerfolgun-
SEn reiten, dieses under se1 Ernennung ZUm Botschafter‘. Der Papst habe n  ä*‘%
ıhm durch C1NEeEHN scharfen erweis darüber, daß irgendeine Entscheidung getroffen
habe, ohne vorher Befehleeinzuholen un mıt der Aufforderung dies nachträg-
h3ch iun,. geantwortet. Die Frage der Beantwortung des confidentiellen Schreibens
SC beratenworden un Ina habe die Formel vorgeschlagen, daß keıine Rückäußerung
grfolger; könne, VOT nıcht ard Hohenlohe Instruktionen VO  w SC1INEIHN Souverän
dem Pabst / erhalten habe Da e1in solches Schreiben nıcht erfolgte, scheint heute Krder letzte Entschluß der Sache der, den INı} A(ntonellı) ben miıtteilte. .. >

Das Vorhaben iısmarcks kam ZUE Kenntnis der Offentlichkeit, die mit
starker Anteilnahme diskutierteß. In den Mittagstunden des Maı trat beim X

preuldischen Geschäftsträger die Weisung CIN, offiziell eım H1 Stuhl
zulragen, ob die Wahl des Kardinals Hohenlohe VANM deutschen Botschafter
genehm SC1, )Dieser telegraphierte ach Berlin die ihm VOoO Tauffkirchen g-
machte Eröffnung, da Papst 1US Hohenlohe geschrieben habe (Ze=
SCH Uhr abends expedierte Derenthal SC1M Schreiben Kardinalstaats-
sekretär Antonelli4. ber dessen Antwort hielt der bayerische Gesandte

Mai fest „Derenthal erhält miıttags Uhr die Rückäußerung Antonellis
VO heutigen, da{ißs der Papst bisher ı Krwartung der Ankunft (Hohen-
lohes) nicht g_eantwortet habe, jedoch nunmehr erkläre, dals C obwohl
den Gedanken, welcher den Kaiser bei dieser Wahl geleitet habe, dankbar

p“anerkenne, dem FPr(inzen) Hohenlohe 1n SC1INET Kigenschaft als Kardinal der
römischen Kirche die nötige Autorisation ZUr Übernahme dieses schwierigen
und wichtigen Amtes namentlich mıt Rücksicht auf die dermalige Lage der
römischen Kirche nıcht erteilen könne®. Diese Antwort wurde sofort ach
Berlin telegraphiert. Am Mai stellte Tauffkirchen Krörterungen ber. die <politische Absicht ismareks Del der Wahl Hohenlohes un stellte die
Frage:

‚„„Was WIT': Nnu geschehen? War diese Wahl für B(ismarck) e111 Miıttel, mıt der
Kurie gänzlich brechen können,. hat SC1LHNECIL Zweck erreicht. Diıie Antwort ist

Taufikırchen.
3 Zusammenstellunghbeı ermann Kust, Reichskanzler Yürst Chlodwig Hohenlohe-

Schillingsfürst und Brüder. Düsseldorf 1897, 85
Gedruckt: Rust zZ. Gedruckt: ust

Tauffkirchen. Abschrift

17 Stimmen 164, 257



_Deue C1inNn

schroff ausgefallen, als S16 IUr wünschen konnte. Würde die Kurie, ohne sich durch
das Schreiben VOoOommmn Maı ıIrTe machen lassen,geantwortet. haben, daß VOT allem
miıt dem Kardinal sprechen U:  r WAarTre dıe Stel ung der Kurie 1Ne entschieden
bessere geblieben. Br kann dieselbe als 1106 Beleidigung auffassenund. aut Grunddes-
SCH, jeden diplomatischen Verkehr abbrechen:‘ Wırd dıe öffentliche Meinung der deut-
schen Katholiken ıhm hilerın recht geben? Ich bezweıfle Und doch a.  TE dies die
Hauptsache, hne welche der vermeınntliche Sıeg, die ıNNeren Gegner, die allein
S1C. ernstlich handelt, INa  -} vermehren un verbittern wIrd. Eın andererWeg wäre der
der Fabel VO:|  — en Fröschen, dem Klotz und der Wasserschlange. Eın dritter des stillen
Schmollens. och INr scheint der erstere Weg; W16 ich B(ismarck) kenne, der wahr-
scheinlichere. Was wiırd ı dıesem Falle Bayern tun ? Wird se1HECN Gesandten gleich-falls abrufen, wıird dem Nuntius Pässe zustellen ? Wiırd Gegenteil dahin
wirken, daß dıe offizıöse Wahrnehmung der deutschen Interessen dem bayerischen
(Üesandten übertragen werde. Ich glaube dıe IX Auimerksamkeıt der WEl Regie-

e a Cn D i z C LA
runsen aut cdiese Frage lenken sollen.
Am gleichen Lage, den Mai, unterrichtete der bayerische Gesandte den

leitenden Staatsminister Bayerns ber die Ablehnung des Trnannten deut-
schen Botschafters durch die Kurie, verband damıt jedoch die Bıtte, die Mit-
teilung qls vertraulich betrachten. Die gleiche Behandlungerbat für

„ JL1agebuchnotizen“‘Y die übersandte. Am Mai berichtete Von

Audienz, 1 der Papst 1US austführlich den Vorgang ohenlohes
besprach. Er wiederholte die Gründe, die den HI Stuhl ZUr Ablehnung Ver-
anla{lt hatten, drückte Freude darüber AUS, dafß Bısmarck ach wW1e VOTr
ZU Entsendung Vertreters bereit SCI1, und wünschte, dafß die Wahl autf
‚C1NCNHN gut katholischen Laien“‘ Talle, weil Ce1INn solcher iıhm 3881 liebsten se1““ 8

Tauftfkirchen kam etliche Tage später abermals Urlaub ein ?.
nzwischen wWwWäar der „Fall Hohenlohe*®‘ i Deutschland Gegenstand leiden-

schaftftlicher Krörterung. Die Presse behandelte in ausführlich. Im Reichs-
tag wurde bereits Mai eingehend diskutiert, wobei Bismarck

längeren ede Auffassungen darlegte un die Fortsetzung der
Bemühungen, Vertreter des Reiches für Rom finden, ankündigte.Windthorst sprach für das Zentrum, sowohl Bismarceck als auch ohenlohe
kritisierend. Bismarck W 165 die ilin erhobenen Angriffe scharf zurück,
wobel den Satz prägte, der miıt dem Vorzug ausgezeichnet wurde.,. durch
CIN19€ Jahrzehnte Ausdruck berauschender Selbstermunterung SC

„„deien Sie außer Sorge, ach (Clanossa gehen WIF nıcht, weder körperlich
och geistig””. Fürst Chlodwig Hohenlohe-Schillingsfürst stellte sich schüt-
zend VOL SCLIHNEN Bruder. Windthorst antwortetebeiden10. Der Reichstag hıl-
ligte anschließen mıt großer Mehrheit cdie Gehaltsposition deutschen
Botschafters eım Hl Stuhl Kr bestätigte 18373 Bewilligung. Krst
em ı Dezember 1374 vorgelegten Haushaltsplan War cdie Stelle nıicht mehr
ausgewl1esen *}, Am Tag der Reichstagsdebatte ber den ‚„ Fall Hohenlohe**
sprach Bismarck ı Runderlafß die Missionen ı Petersburg, Waen,
London, Rom, München, Lissabon un! Haag Vvon der Notwendigkeit der
Kegilerungen, sich schon bei Lebzeiten ius’ mıiıt der künftigen Papst-
ahl beschäftigen1?, Eine CUu«cC Phase ı der siıch verschärfenden Aus-
einandersetzungWar eingeleitet.
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Wenn auch die beabsichtigte Krnennung. des Kardinals Hohenlohe alle
Merkmale politischen Episode aufweist, stellt S1C doch CcC1INne nıicht
unerhebliche Zahl VO  — Fragen. Zunächst bedarf die allgemein verbreitete
Vorstellung, Bismarek habe C116 Vertretung des Deutschen Reiches be  Im

Stuhl errichten wollen, der Kıichtigstellung, da SIC verwiırrendem Ma{iß
uNgCHhal ist. Die Umwandlung der diplomatischen Missionen Preußsens, die
seıit 18367 auch als Vertretungen des Norddeutschen Bundes tätıg SCWESCH
sind, Vertretungen des Deutschen Reiches hat ach den Versailler Bünd-
nısverträgen un!: der Verfassung des Deutschen Reiches VO April 1871
keines gesetzlichen oder verwaltungsmäßigen Beschlusses bedurtft. Davon
IsSt die Vertretung eım HI Stuhl nıcht AUSSCHOMLLIN SCWCESCH,; obwohl
den Fragen ‚„Kirche‘‘ un! „‚Schule** keine Zuständigkeit des Reiches bestan-
den hat Das Reich ist ZWAar ach allgemeiner Auffassung konkordatsunfähig,
SCII (sesandtschaftsrecht ıst jedoch gegenüber dem Stuhl nıcht C111-

geschränkt SCWESCH. Die preußische Gesandtschaft Hl Stuhl ist 1871
Vertretung des Deutschen KReiches geworden. Bismareck hat SC1I1 Telegramm
VO. April 18371 die „Legation de laConftfederation Germanique, Rome  ..
gerichtet ımd WEN1SC Tage später VO dem „gegenwärtig die Vertretung des
Deutschen Reiches ı Rom führenden raf Tauffkirchen“ gesprochen. rat
Arnim ist der ‚„‚deparat onvention zwischen Deutschland ıund Frank-
reich“®‘ VO Oktober 18571 als ‚außerordentlicher (Gesandter un: bevoll-
mächtigter Minister Seiner Mazjestät des Deutschen Kaisers Hi Stuhle‘* 13
charakterisiert worden Be1i der Übertragung der Geschäfte auf Tauffkirchen
1sT ausdrückliche Berufung auf den Vertrag zwischen dem Norddeutschen
Bund un!: Bayern erfolgt, der i Art VII des Schlußprotokolls die Vertre-
LunNg des KReichsgesandten durch den bayerischen Missionschef vorgesehen
hat Schliefßlich beweist aber VOL allem dıie Etatisierung Botschafters
beım HL Stuhl i Reichshaushalt, da{fß al die Umwandlung der preußischen
Vertretung 1 ELNC Keichsvertretung gedacht SCWESCH ist

IDie ersten Schwierigkeiten sSind ı derzweıten Besprechung zwiıischen Bis-
marck un: Tauftkirehen während dessen Aufenthalt ı Berlhin anfangs 1879
aufgetreten, als der Reichskanzler die Auffassung vertreten hat die (G€e-
sandtschaft des Norddeutschen Bundes bestehe fort un: Tautftfkirehen werde
mi1t der Leitung ihrer Geschäfte beauftragt. Dieser hat aut Z WE Wider-
sprüche VEr WIESCIL. Durch die Wahrnehmung der Gesandtschaft des nıicht
mehr exıistierenden Norddeutschen Bundes könne weder das Reich och der
Kaiser eımHl Stuhl vertreien werden. Bayern könne nıcht Gesandten
des Norddeutschen Bundes veritireten. Der ıhım eingeräumte Rechtsanspruch
sehe die Vertretung des KReichsgesandten Verhinderungsfall VOTL,. Die Ver-
wendung (sesandten als Geschäftsträger SC1 unmöglıch, weil die Be-
glaubigung VO Staatsoberhaupt Staatsoberhaupt unterbleibe und das An-
sehen des bayerischen (Gesandten dadurch Schaden nehme. In diesen Aus-
Jührungen ismarcks wird SC1LIL Unbehagen mıt Keichsvertretung e1m
HI Stuhl deutlich. In diesem ınn haben und Mitarbeiter VoO  a der
Verschiebung der ansonst ZUuUr Entscheidung anstehenden Personalfrage g-

15 ext der Seperat-Konvention VOo Oktober 1871 Gedruckt: Die Große Politik
der Kuropäischen Kabınette. Der Frankfurter Friede und Nach-
wirkungen Berlin 1926,

»5917*



ochen. Di SSsSu rS Im edia richt
März 183797 de ecen Beauf uffkir ens

”1 März 183792 gefunden. Durch diese ıst einNne VoNn Bismarck durchaus 5C-wollteunklare Situation geschaffen worden. Die Gesandtschaft Preußens ist
des ihr zugelegten. harakters als Reichsgesandtschaft entkleidet worden,indem Tauffkircechens Vertretung beendet und Aur für die Gesandtschaft
Preußens C1in Geschäftsträger benannt worden ıst
Daß dieser Vorgang auch anders beurteilt worden ıst, ist dem Bericht des

österreichischen Gesandten ı München, Bruck, VO 31 März 1879 ent-
nehmen, i dem mitgeteilt wird, Tauffkirchen habe nıicht mehr die Inter-

des Deutschen Reiches vertreten, sondern dieselben preußi-schen Geschäftsträger übergeben Kıs stellt sich auch dieFrage, Wäarum
Arnim Rom verlassen hat un auch, Tauffkirchen,obwohl sıch
des Wohlwollens ismarcks erfreut hat, nıcht ZU Zuge gekommen ist. We-
der Arnim och Tauffkirchen haben Rom ausgehalten. Der Gedanke,
angesichts der Entwicklung ı Deutschland CLiNe sichbietende einmalige(35
legenheit versäumen, hat beide beunruhigt. Der Weggang Arnims aus
Rom ist zudem, W 16 der Großherzog Vo  x Baden SC1INEIN Tagebuch anveriraut
hat, dringend veranla{ist gewesen 15, Seine Beteiligung den Friedensver-
handlungen i Brüssel ıst als C1H Vertrauensbeweis verstanden worden, —
auch Eintsendung ach Paris.Es ıst nıcht bekannt, dafß der Vertre-
tung beim Hi Stuhl irgendwelche Aufmerksamkeit zugewandt hat ein
Avancement hat SC1IHNEN bayerischen Kollegen beeindruckt un bewegt,
mal er 1871 verbittert darüber ach KRKom zurückgekehrt ist, daweder
prıvaten Verhandlungen mıt BismarckVoObayerischen Gesamtstaatsmini-
steri1um ausgewertet worden sind, och ihm eın größerer Wirkunggkreisworden ist.

Tauftkirchen ist VOoO  — verständlicher Verbitterung geplagt worden, bei der
Konstituierung des Deutschen Reiches leer auszugehen, für das persön-lich un alsMitarbeiter des Fürsten Hohenlohe--Schillingsfürst sehr
wirkt hat, da{fß darüber die uld es ]JUNSCH Königs undSe1iInNn Referat i
Staatsministerium des Kgl Hauses un des AÄußern verloren hat Dasele-
gramm Bismarcks VO April 1871 hat ih: nıcht LUr dienstliicher 'Tä-
tigkeit angeregt, hat auch persönliche Vorstellungen DE  A belebt un auf
die Möglichkeit, esandter oder Botschafter des DeutschenReiches WT' -
den, hingelenkt. Um mehr hat ih: die Brüskierung getroffen, der ihn Bis-
marck durchdie Preisgabe SCINeEeTr Nachricht ausgesetzt hat EsWIT:  d VOeI-

wehrt, die Konsequenzen aus der nach SEeEiINeTr ‚Meinll_ng unmöglich WOT-
denen Stellung ziehen. Kr denkt ZWar ernsthaft längeren Urlaub,
verwirft jedoch den Gedanken, als der ministerielle Personalreferent und
der bewährte Freund Völderndor{f{i freundschaftlich SCLIL „bayerischesVerantwortungsbewußtsein““ appelliert. ährend dieser das KReservat der d
bayerischen Vertretung des Reichsgesandten qals verteidigungs- un: opfer-
würdiges Recht preist, ist der uUrz darauf berufene Staatsminister des
Kgl Hauses un des Äußern, raf Hegnenberg-Dux, gegensätzlicher Mei-

HStAÄA 1en.
Hermann Onken, Großherzog Friedrich VOo  z| Baden un die deutschePolitik VoNn

Stuttgart 1927 1, 407
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Osterreic schenGesandten ausführt, diese„Versailler Stipulation“ Sanz
und garunpraktisch, W1e 6S derzeit besten die Stellungdes Grafen Tauff-
kirchen ıL. Rom beweisen könnel16, Tauftfkirchen, „tatkräftig, vielseitig,
gleich 61in leidenschaftlicher Deutscher und e1Nn treuerBayer‘“17, ıst be1ider
Kurıie „nicht genügend PCTSONA grata“‘ gewesen?S, Seine Selbstkritik hat
sich MAe Schwierigkeiten andıdatur für die Vertretung des Deutschen
Reiches eim HL Stuhl nicht ı eingestanden. Er geht deshalb auch SC 1-

Nnen ehemaligen Vorgesetzten, FürstHohenlohe-Schillingsfürst, Unter- DAn S
stützung 9 der umgehend, September 1871, SEC1INEN Bruder, den
Kardinal Hohenlohe Schillingsfürst, unterrichtet. Es geschiehtaber ach der
Meinung Tauffkirchens un das Wenige och/Ä langsam. Er reıst
deshalb selbst ach Berlin,entsprechend SC1IHNeEer bestehenden Gepflogenheit,
VOo  — der der württembergische Gesandte ı Berlin, BaronSpitzemberg,

September 15792 achStuttgart geschrieben hat, ral Tauftfkircechen mache
mindestens einmal des Jahres Berhn unsicher1?, Seine Reise nach Berlin ı
Januar 1579 aat unbezweifelbar der Absicht gedient, dem Posten des deut-
schen Botschafters bei der Kurie näherzukommen. Ihr Krgebnis ist enttäu-
schendSECWESCNH, w as Tauffkirchen offen ausspricht. Seine wiederholte Nen-
NUung alg Ministerkandidat i München ist tTür ihschon deshalb eın 1rost
gEWESECNH, da sowohl ihm alg auch der Offentlichkeit hbekannt SCWECSCH ist,
dafßs nicht SaANZ mıt Staatsminister Lutz,er Stelle desVOL Amt un
Aufgabe flüchtenden Königs mehr un mehr bestimmen begann, kon-
veniere20, Seine Aussichten sınd geringe SEWESCNals Erwartungen.
Seine Hoffnungauf Hohenlohe-Schillingsfürst ıst unerfüllt geblieben. och
ist SC1IiN inweis VOo Jeptember 1871 bedeutungsvoll ı Bezug auf den Bot-
schafterkandidaten,den Bismarceck ı Frühjahr 18372 völligunerwartet
dem Hl Stuhl under O{ffentlichkeit präsentiert hat (GGustav Adolf ardı-
nal Hohenlohe-Schillingsfürst 51

Dieser hatte, Yebruar 18923 Rotenburg der Fulda geboren, 1  Er C1oNnNnechtswissenschaften studiert. Der Fürstbischof ıVOo  SBreslau, Melchior
Kardinal Diepenbrock, hatte ihn ZU Theologie geführt, deren Studium
München un: Rom nde brachte. Die Gunst 1USs führte iın rasch
über dieSi{utfenleiter der römischen Kurie 1NS Kardinalskollegium. ährend
SC1IMHN VO  a! ünchen achRom „verbannter“ fränkischer Adelsgenosse, arl
Gustav rat Vo  — Reisach??, mıt glühender Hingabe siıch der Vorbereitung
des beabsichtigten Konzils widmete, wuchs bei Hohenlohe dagegen Abnei-
SunNnsSun Widerstand. Seine Parteinahme für die Konzils- und ach dessen
Eröffnung für die Infallibilitätsgegner isolierte ih bis Sffentlichen

HHStA Wıen
17 arl Alexzander Müller, Bismarcek un Ludwig September 1300, Hısto-

rische Zeitschrift 111, 111
HHStA Wien: 43, Ber. Nr. Po \ September 1871
WStA Stuttgart. GA-61,
HHStA Wiıen 43, Ber. Nr. 17/.B Maı 1872

Tauffkirchen.
29 Reisach, arl August Traftf VON, Bischof VO:  > Eichstätt 1346

bıs 1855 KErzbischoftf Von München und Freising. 15355 Kurienkardıinal. Walter Schärl, Die
Zusammensetzung der bayerischen Beamtenschaft VO.  ; Kallmünz 1955, 89
Nr 533
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Verachtung. Durch Abreise aus Romnach dessen Besetzung seizte E1
sich vollends der nıcht verhehlten Geringschätzung der römischen Kurie auls,
In Deutschland hielt die politische un VOL allem kirchenpg%itis‘clge Haltung
SCI1CS Bruders Kpiskopat, Klerus un! Katholizismus VO ihm ah Für die
Katholiken wWar er als Liberaler, für die Liberalen qals römischer Kardinal
als „Laune des Papstes verdächtig Dazu kamen erhebliche persönliche
Mängel lexander Vo  — Hohenlohe sprach on ihnen allgemein gehaltenen
Bemerkungen, gestand. jedoch CIN, dafß der Kardinal SCLHNEIN Bruder, dem
Fürsten, manches schaffen gegeben habe23,

Bismarek hielt mıt Beurteilung zurück. In SCINeTr Mitteilung Ar-
1111 VOoOn April 18379 sagte er  ® „Die Persönlichkeit des Kardinals Fürsten
Hohenlohe macht ihn besonderem Grade gee1gnet, diesen Beweils des
Allerhöchsten Vertrauens empfangen. Ks 1sT bekannt, da 6Lr SC1INETr

Stellung als Deutscher und katholischer Bischof sıch ı ireu geblieben
ıst un den Strömungen, die eiNne bedauerliche RichtungTEhaben.
S1C  h nıemals hingegeben hat‘“ Mit burschikoser Unbekümmertheit äußerte
sich dagegen ismarecks Sohn Herbert November 183858353 gegenüber dem
hef der Reichskanzlei, Franz von RKRottenburg, iüber Gustav Hohenlohe,
bei VOT schweren Anschuldigungen nıcht zurückschreckte 25, Kıs ıst jedoch
he1 dieser Beurteilung, die beinahe frevelhaften Verurteilung gleich-
kommt, berücksichtigen, da{fß S16 siebzehn Jahre ach dem Entschluß,
Prinz Hohenlohe miıt der Vertretung des Deutschen Reichese1m HI Stuhl

betrauen, getroffen worden ist. Ihre Gründe können, wWeiln S1IC nıcht
Ausgeburten Irıyoler Kücksichtslosigkeit, Ja SCHICINEL Verdächtigung sind,
durchaus ı der dazwischen liegenden Zeit veranla{fßt worden SC1I1L. Sie 11US-

SC  m jedoch welılt zurückliegen, da Herbert Bismarck von SCIHNCLE Beschuldi-
SuUuNs Ssagl, S1C hbestehe schon längst. In ı1jedem Fall ist das s_pätere Urteil 1LUF

mıt größter Kinschränkung für die Charakterisierung des Prinzen Hohen-
lohe ı Frühjahr 1572 verwendbar. Gänzlich übergehen ıst S16 aber auch

diesem Zeitpunkt nıcht Der Kardinal Hohenlohe ist VO deutschen Ka-
tholizismus als höchst unbequeme Belastung empfunden worden, w as Lud-
W15 Windthorst ı ‚„direkten Mitteilung Herrn Nuntius Wien“

November 18381 unmifßverständlich Testgestellt hat, wobei dessen
„Freisinnigkeit“un: ‚„Staatsireundlichkeit“® apostrophiert und die Abwen-
dung der deutschen Katholiken VO  — der Kamilie Hohenlche betont hat
Am Ende SCIHNEL Ausführungen hat der unbestrittene Führer der deutschen
Katholiken ber den Kardinal erklärt: ‚„Dafß ohne Vorwissen und ohne
vorher die Genehmigung St Heiligkeit besitzen, e1INe eım HI Stuhl ıhm
angeiragene Botschaft des Staates annehmen wollte, iıst von der katholischen
Bevölkerung Deutschlands unvergessen‘‘ 26,

ber die Problematik der beteiligten Personen beantwortet nicht die Frage,
w as sich zwischen dem März un dem April ZULWrug. In seinem Imme-
diatsbericht VO März hatte Bismarek versichert, EeEiINe Vertretung des

25 Alexander Hohenlohe, Aus InNne1NeIM Leben Frankfurt 19253, 110
24 Gedruckt: Das Staatsarchıv. XAÄVULIUL; 138
25 Berliner Hauptarchiv. Rep Nachla{fß Rottenburg 4) Ich habe FÜr diesen Hın-

W EeI1IS Herrn Dr Rudol{f OTrSey, Bonn/Münster, danken.
tto Pfü Nachlese ZULC Windthorst-Korrespondenz, 1ı Stimmen UuUs Marıa Laach,

(1912)
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Detiitséiei_i Reich‘és._ beim Hl Scuhl- séi ohne Bedeutung. Ve£mütlich am
23 April fertigte den Kurier ab, der April aıt der Meldung iın RHRom
eintraf, Kardinal Hohenlohe se1 ZUm Botschafter des Deutschen Reiches
eım Hl Stuhl ernannt worden. Wer hat Bismarck auftf diesen Kandidaten
aufmerksam gemacht ? Und vor allem. Was hat Bismareck veranlaßt, die ıIn
seinem Bericht den Kaiser getroffene Entscheidung umzustoßen und
{un, was Urz vorher als inopportun bezeichnete ? Die Antwort darauf hat
sowohl die Kreignisse als auch die S16 begleitenden Absichten darzulegen.
Dald die beıden Hohenlohes bereıts 1m September 1371 aut die Vertretung
des Deutschen Reiches beim Hl. Stuhl hingewlesen worden sind, ist das Ver-
dienst Tauffkirchens., der daran interessiert gewesen 1st, den Fürsten ZUr

Unterstützung se1lner Bemühungen gewınnen, jedoch nıcht angenommen
hat, in dessen Bruder eınen, auecn verspäteten Rıvalen erhalten.
Dessen andıidatur wurde erst CrWOSCH, als bereits die grundsätzliche Ent-
scheidung den Fortbestand einer Reichsvertretung gefallen WAar. kıner
späateren Aufzeichnung Tauffkirchens ıst entnehmen, dafß dieser den Für-
stien Hohenlohe als erfolgreichen Werber für den Kardinal Hohenlohe be-
trachtet hat27 Diese Feststellung überrascht nicht; sie hlegt überzeugend
nahe. ber auch sS1€E gibt och keine Auskunft ber die Veränderung ın der
Auffassung ismarcks. Arnıms Gespräch ach seiner Rückkehr AUS Rom
un se1in Schreiben VD März spielen dabei eine sicher nıcht kleine Rolle,
hbeantworten jedoch nicht die Frage, WEL der KErfinder der andıdatur des
Kardiınals Hohenlohe SECWECSCH ist. Nachdem Arnim be1 seinem Eintreffen 1
Rom Tautftfkirchen eröffnet hat, daß dıie Reichsvérttetung unbesetzt bleiben
solle, spricht vieles dafür, daflß nicht Vo  wa sich N aut Gustav Adolf On
Hohenlohe gekommen ist. Ist abwegig anzunehmen, da{fß auch das
Stichwort von dem Manne erhalten, _ der wahrscheinlich Bismarck tür die
Aufgabe des gefalßten Entschlusses interessierte, nämlich Vo  — dem Fürsten
Hohenlohe? I)ie übrigen Beteiligten gehen 1n ihren Krinnerungen un Brie-
fen diesem Problem vorbei, dafß der Eindruck einer Verschwörung des
Schweigens 11UTL auszuschließen ist, WEn die Bedeutung des Vorganges ber
eine schneil vorbeigehende Kpisode hinaus bezweiftelt wird. Zeugnisse dieser
Peripetie stehen AUS. Kıs bleibt daher die Krwägung des Wahrscheinlichen.

Bismarck hat wiederholt se1ine auft Versöhnung mit dem H! Stuhl Au -

gehende Intention betont, während seine Kritiker ihm unterstellen, 11L  —m dar-
aut ausgegange SE1IN, en HIl. Stuhl 1Ns Unrecht verseizen. Taufti-
kirchen ıst vom Eintreffen des Kuriers miıt der Meldung VO der Ernennung
Hohenlohes dieser Auffassung SCWESCH. Gegen seine Beurteilung ist Trei-
iıch einzuwenden, da als eın nıcht Z Zuge gekommener Bewerber
schärfer urteilt. Er ıst den ersten zählen, die ismarcks Vorgehen als
taktisches Verhalten bezeichnet haben. Auf seine Seite sınd viele getre en.
och ıhnen widersprechen nıcht Wwen1ge, die entweder die VOo Bismarck be-
kundete Absicht verteidigen oder 6S a{s unwahrscheinlich bezeichnen. daß
6cs sich einen Vvon Bismarceck In seınem Verlauftf vorausberechneten Schach-
ZLUS handleZ wobel darauf verwıesen wird, dafßs dieser a 1 Maı, also nach

Taufftfkirchen.
28 Renate Ruhenstroth-Bauer, Bismarck un: Falk 1m Kulturkampf. Heıidelberg 1944,

(Diss.‘)
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bleibt ı der Aufzeichnung offen, ob Bismarek die Vertretung Preußens
oder die des KReiches gedacht hat

Wie gegensätzlichdie Beurteilungen des Falles Hohenlohe BCEWESCH sınd,
w demonstrieren die an WienerBallhausplatzCINSCHANSHENEN Beriehte. Der

Vertreter Osterreich--Ungarns ı Berlin, raf Karolyı, meldete_ 15 Mai
Jch kann aus CISCHEF Anschauung das Vorhandenseinder hiebel verfolgtenconciliatorischen Absichten der deutschen Regierung: dem heiligen Stuhle
gegenüber, welche der cılırte Artikel hervorhebt, ur bekräftigen, und finde

Interesse des allgemeinen religiösen Friedens allerdings bedauern,
da{fß die römische Curie c nicht für aNnSCHLESSCH fand, diesem inlenken
ihrerseits entgegenzukommen nd ı die versöhnlicehen Intentionen des Ber-
liner Gabinets einzugehen‘‘ 90, Der österreichische Geschäftsträger eim

Stuhl, raft Kalnoky, berichtete bereits am Mai nach Wiıen, da{fß Bis-
marcks Absicht ı Vatikan als „ VIVC sensation“® gewirkt habe. In Un-
terhaltung hatte iıhm Kardinalstaatssekretär Antonelli erklärt,
er Auffassung, daß entweder Bismarck oder Arnım Urheber dieses Gedan-
ens SCH, und Lestgestellt:

95 ıte des precedents des s1iecles passes differentes Puilssances faisal:ent
representer AduUPCeS du St. S51ege par des Ecclesiastiques, VOITL INCINE®epardes Cardinaux,
cela est pas un TEUVE QUE Qul etaıt possible alors et quıalors deja ’etait pas
SAa de nombreux Inconvenients, so1t possible CNCOTE dans 1OS In —/ tOut est change
e Oou nofammen les idees S11 ie droitmoderne different tel point VCEC les

u de l’Eglıse qul dojvent etre les PIINCLDCS de tout bon pretre. En dehors de tout ‚cela,
est CIICOLEC LEHMAaALYUCL UJUC la Prusse est 19.3010 Puissance Pr  e tres prononcee
comment Cardınal sauraıt-ıl la representer et etitre point de VUue®e A par -
polıtıque? Une autre uestL10N QqQuL Tresente naturellement: Dans le cCas de Ja
mort du Pape, est-1! possıble UE 1’Ambassadeur d’un Souveraınef CNCOTre d’un SOU-
eraın protestant, entre CGonclave VeEeC le Sacre College

"'rotz SCLHELF ablehnenden Haltung War der Stuh! interessiert, das Ziel
kennenzulernen, das Bismarck bei der Wahl Hohenlohes und Entsen-
dung i C1INe ‚„Dizarre Szene*® verfolgt habe32, uch der Vertreter Osterreich-
Ungarns ı München, Bruck, befaßte sich mıift dem ‚„„Wall Hohenlohe*®°. Anlafß
azu die Äußerung des Kronprinzen Humbert während SC1INES Aufent-
haltes ı der bayerischen Landeshauptstadt auf der Reise ach Berlin. Der
ıtalienische Ihronfolger hielt die Wahl Hohenlohes nıcht für ernst gemeınt
und glaubte, daß Bismarek ı wußte, da{fis 198258  - dieselbe iı Vatiıkan

Keudell, Fürst un: Fürstin Bismarck. Berlin 1901, 436
1en. 111 104
Wıen 219 (Übersetzung: ‚„ Wenn Man autf Präzendenzfälle

früheren Jahrhunderten hınweıist, sıch manche Mächte durch Geistliche, ]{S durch
ardınäle beim Hl Stuhl hattenvertreien lassen, ıst das noch kein Beweis dafür, da{fß
das, wWas damals möglich War, ber uch damals schon mancheSchwierigkeiten bot, heute
noch möglıch SC1L, sıch vieles geändert hat un VOTLT allem die modernen Rechts-
vorstellungen sich sehr VO  — den Grundsätzen der Kirche unterscheıden, die sich jeder
gute Priester machen mu{l Außerdem ıst bedenken, dafß Preußen 18815 Sanz
ausgesprochen protestantische Macht ist WIiIC kann eın Kardınal vertreten Uun!: sich

polıtischen .Gesichtspunkte 28} machen? Eine weitere Frage stellt SIC. Sanz VO.  -
selbst: Wenn der Papst stirbt, kann der Gesandte Souveräns, noch dazu rotle-
stantischen Souveräns, miıt dem Heiligen Kolleg ı Konklave einziehen ?**)

HHStA 1en. 219
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Angesichts dieser Zwiespältigkeiter zeitgenössischen Beurteilung stellt
S1IC  h die letzte und bedeutendste Frage, nämlich die achBismarecks Absicht.
Seine Haltung ist bıs ZU. März 1872 zuverlässig belegen.Er dreht die
Entwicklungder Vertretung Preußens, beziehungsweise des Norddeutschen
Bundes, ZUL Vertretufi‘g des Deutschen Reiches zurückund erklärt sich mıiıt

preußischenGeschäftsträger eım Hl Stuhl vollaufzuirieden. Vier
Wochen später präsentier untfer Außerachtlassung aller diplomatischen
Gepflogenheiten beschäftigungslos i Deutschland weilenden Kardi-
nal, dessen problematische Stellung‘ZUEpiskopat unZU Katholizismus

Deutschland ihm nıcht unbekannt ıst, als Vertreter des Deutschen Reiches
eım HI Stuhl ach ismarecks VOFAaUSSCHANSCNEL Kinstellung -ist nıcht
eicht, Ja unmöglich, die Ernennung:Hohenlohes alseın Zeichen der Ver-
ständigung mıt der katholischen Kırche anzusehen34, Schwer verständlich
sind auch die Erwägungen der Brüder Hohenlohe, bei denen dieUnterstel-
lung taktischen ManöoGvers nıcht möglich. ist, da ihnen bewulflst SCLIL
mußte, daß ıein Fehlschlag die Situation des Kardinals verschlechternwürde.
ie BrüderHohenlohe A  sen Bismarck nıcht DUr für die andıdatur des
Kardinals CWONNCN, S1C enih auch Von ihrerwahrscheinlichen An-
nahmedurch den HI Stuhl überzeugt haben. DerVerzicht auf die diploma-tisch übhiche Anfrage sollte diesen der Mühe Entscheidung entheben.
Kann der Papst anders handeln als zustimmen, Wenn der protestantische —
Kaiser des eben gegründeten Deutschen Reiches römischen Kardinal,
VONnl dem bekannt Ist, da{f sich.des besonderen.Wohlwollens des Papstes
erfreut hat, SCLLLEI1N Vertreter beim Stuhl ernennt? Kı ist jedoch nıcht
vorstellbar, da{fß Bismarck dieAugen VOor der Möglichkeit, dafß der Papst ab-
lehnt, verschlossen hat; freilich, ih hatS16 nicht betroffen. Würde der über-
raschend ausgewählte Vertreter aNSCHOMUNECNHN, hatte HI Stuhl

tireu ergebenen Agenten, dem qaut Grund SEINES hierarchischen Rangesder Zugang den Interna der römischen Kurie1Ur schwer verwehren
WAar. Kür Auseinandersetzung miıt der katholischen Kirche wWar C1MN Bot-
schafter ı Kardinalspurpur ec1NBrückenkopf, vondem aus ihm e1iNe elasti-
sche KampfführungSC das Zentrum möglich WAar. Wurde Hohenlohe
aber abgelehnt, mußte der HIStuhl auf sich nehmen, 61  - Mitglied des
Kardinalskollegiums «desavouiert haben

Der Papst hatteıi diesem Falle der Offentlichkeit verständlich Z machen,
VO  —; ihm kreierten Kardinal Vertrauen habe alg

der protestantische Kailser des Deutschen Reiches. Annahme oder AblehnungHohenlohes für Bismarck war das eine interessantWIEeas andere. Ob-
wohl den Zeitgenossen die Einzelheiten dieses Vorspiels ZU. Kulturkampfverborgen blieben, hattenSIC 6e1LiNe durchaus reale Vorstellung Vo  un } ismarcks
Absicht. ‚„Man rühmt miıt Recht‘“®, versicherten 95  1€ Grenzboten“‘ 1873

ommentar ZU. „„Wall Kardinal Hohenlohe‘“‘7 „„als hervorragen-
HHStA ı1en.
Eg ist Vor allem auf dieAußerung des bayerischenesandten ıın Berlin (1880—1918),Hugo Taf Lerchenfeld Koéfgri_ngz«' VerweIisenNn. Vgl Hugo Graf Lerchenfeld, Erinnerun-

SCH Uun: Denkwürdigkeiten. Leipzig 9306
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denZug der"Bismar(:k':äéheri—Staatskunst ihreFähigkeit, den jeweiligen Geg-
DNer 11 Unrecht versetzen. vwo Die eingehende DarstellungderHaltung Bis-
marcks ı der Frage der Besetzung der zunächst als bestehend angesehenen
Vertretung des Deutschen Reiches eım Stuhl legt die Absicht sSeiINer
Taktik bei der protokollwidrigen Krnennung Gustav Adaolf VoO  — Hohenlohes
offen

Gewerkschaftliches Grundsatzprogramm
Wirtschaftspolitische Grundsäbe

OSWALD VO ELL

Zehn Jahre, nachdem der Münchener Gründungskongreß des Deutschen (Se-
werkschaftsbundes C1iM gewerkschaftliches Grundsatzprogramm verkündet
hat, stellt sıch begreitlicherweise die Hrage, ohb nıcht der eıt SCH, dieses
Programr‘n überprüfen, gegebenenfalls verändertenVerhältnissen
nıemand WIT:  d verkennen, wıievıel siıch ı diesen zehn Jahren verändert hat
un Erkenntnissen sowohl die Krfahrungen als auch die Diskus-
S1016 N dieser Jahre haben unNnseTrTe Erkenntnisse auf gesellschaftlichem un
wirtschaftlichem Gebiet C111 gewaltiges Stück vorangebracht ANZUDASSECN.
uch gewerkschaftlichen Kreisen finden Überlegungen s{ta ob sich der
bevorstehende Gewerkschaftskongreß solchen Aufgabe unterziehen
solle tto Brenner hat bereits die CLUDLASSALC Formel ı Umlauf gesetzt
‚„„Verbesserung, nicht Verwässerung‘‘. Sie verdient ohne Zweiftel Zustim-
IHUNS, diesem Fall mehr, als viele der 1949 formulierten Grund-
Satze ohnehin schon allzuviel W asser un daher Irockensubstanz
enthalten. Kntzug VO  — W asser un dafür Anreicherung Kerniger Substanz
und zugleich C111l PFAaZISCIC Fassung wWwarTe der YTat 6116 begrüßenswerte
Verbesserung. Bedarf das Programm darüber hinaus grundsätzlichen
Berichtigung‘

Wenn WIL diese Frage aufwerfen, SC der Ordnung halber A
nächst einmal Testgestellt dafß 1949 Snıcht eın Grundsatz-

ANSCHOMUNECN, beschlossen odeı verkündet wurde, sondern WL

Heckel 291 macht aut die verfassungsrechtliche Folgen S Verzichtes a
Vertretung des Deutschen Reiches beım HI Stuhl aqaufmerksam: „„ 50 Tand - 6111 1111

Bısmarcksechen Reiche unerhörter all 11N€e aut den Einheitsstaat hin gerichtete Kon-
zeNntratıon der auswärtigen Vertretung der deutschen Länder ıhr nde der vielmehr .
1116 föderalıstische Rückbildung.“‘ oth bezeichnet die Krnennung GustavVv Hohenlohes-
Schillingsfürsts als kırchenpolitischen Kehler Bismarcks und erklärt: „„Ohne dıesen
Mißgriff are damals vielleicht doch dıe Berliner Nuntrzatur Gefolge Reichsbot-
schaft beım Hl Stuhl perfekt geworden‘”” (Zur Vorgeschichte der Berliner Nuntıatur, 1112
Reich und Keichsfeinde, (€ 2530)
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